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I. 

Leider hat die fleissige Arbeit Kniebes sich allzusehr auf 
den kurfürstlich preussischen und calvinischen Standpunkt ge- 
stellt. Für das richtige Urteil über die Art lutherischer und 
calvinischer Polemik wäre ihm Walthers Arbeit in der Neuen 
kirchlichen Zeitschrift 1896, 794 ff., 917 f€, „Reformierte Taktik 
im Sakramentstreit der Reformationszeit*, die bei aller Schärfe 
doch viele wertvolle Gesichtspunkte bietet, zu empfeblen ge- 
wesen. Wir finden bei Kniebe keinen Versuch, den Em- 
pfindungen der Lutheraner gegenüber dem steten Vordringen 
des Calvinismus in lutherische Gebiete und dem dabei stets 
geltend gemachten Recht, sich auf den Augsburger Religions- 
frieden und die Augustana zu berufen, irgendwie gerecht zu 
werden. Wie ganz anders wahren die Schweizer Zwingli, 
Bullinger, Calvin ihre Selbständigkeit! Wie wenig musste 
ihnen, wie den Lutheranern, die Politik des Anschmiegens und 
des künstlichen Auslegens der lutherischen Bekenntnisse von 
seiten der deutschen Reformierten als die wahre erscheinen! 
Der Calvinismus in seiner Eigenart hatte reiche Gaben, die 
er auf seinem Boden kräftig entfalten konnte. Was er auf dem 
Gebiete der Lehre, der Kirchenzucht und Kirchenverfassung 
geleistet hat, fordert auch auf lutherischer Seite Anerkennung. 
Aber die Gebilde, welche durch die Politik deutscher Fürsten 
unter Betonung ihres Festhaltens an lutherischen Bekennt- 
nissen entstanden, sind doch ebenso problematischer Natur, 
als die königlich preussische Union Friedrich Wilhelms II. Es 
macht einen wenig erfreulichen Eindruck, immer wieder die 
wesentliche Uebereinstimmung betont zu hören und dann doch 
den Lutheranern eine ihnen fremde Art aufdrängen zu sehen. 
Man mag die Waffen, welche diese, ihre Prediger voran, aber 
auch die Stände im Kampfe für ihr Iutherisches Bekenntnis an- 
wandten, nicht immer billigen können , aber man wird ihrer 
Opposition gegen des Kurfürsten Vorgehen die Berechtigung 
nicht absprechen und nicht alle Aeusserungen des Wider- 
standes in so schwarzem Lichte ansehen dürfen, wie dies ge- 
Schehen ist. Wenn der Belitzer Superintendent Sebald einer 

ame in einem Privatbriefe auf die Bitte um Krammetsvögel 
aeareibt, es seien keine solche zu bekommen, wäre doch seit 
zer fürgegangenen Reformation bei Hofe schier aller Segen 
im Lande verschwunden, so ist das meines Erachtens mehr ein 
schlechter Witz als eine Aeusserung eines „verbohrten Stand- 
punkts“, noch weniger eine Handhabe für einen Prozess (S. 67). 
Jedenfalls ist der Humor des Kurfürsten in dem Edikt vom 26. Juli 
1619 auch nicht gerade ein geschmackvoller, wenn er sagt, 
eine Kuh sehe einer Windmühle ähnlicher als die Handlungen 
der Pastoren und ihre Begünstigung von Zusammenrottungen 
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des Volkes ihrem Pfarramt. Vielleicht hätten sie alle so „ge- 
räume“ Gewissen, dass ein wohlbeladener Wagen mit vier 
Pferden hindurchfahren könne (S. 91). 

Kniebe hätte gut daran getan, wenn er Einzelnem nach- 
gegangen wäre, so der Behauptung, dass Joh. Parsimonius, 
Hofprediger zu Stuttgart, 1561 gepredigt habe, Christi Leib 
sei auch in Aepfeln und Birnen. Hier wäre die Belegstelle 
aus der Predigt beizubringen gewesen. So vermisst man beim 
Gespräch von Meisner und Sachse die Inhaltsangabe (S. 66). 
S. 22, Anm. 2c und S. 28, Anm. 14 bezieht Kniebe sich auf 
Artikel der Theol. Realencyklopädie der 2. u. 3. Auflage und 
tadelt einen Art. der 2. u. 3. Auflage, der manches Falsche 
biete, ohne Band und Seite, ja nicht einmal den genauen 
Titel des Art. anzugeben, so dass eine Nachprüfung unmög- 
lich ist, und sie wäre doch bei Kniebes entschiedener Partei- 
nahme für Joh. Sigismunds Konfessionswechsel sehr erwünscht. 
Für die Annahme einer Bestechung Hoes von kaiserlicher 
Seite, welche Kniebe sehr wahrscheinlich findet (S. 102), fehlt 
es an jedem Anhaltspunkt. (Vergl. auch Th. R. E. 83, 175.) 
Bestechung hat nur da einen Sinn, wo man jemand erst für 
seine Zwecke gewinnen will. Das war bei Hoe gar nicht 
nötig, so wenig als addere calcaria sponte currenti. Die Ver- 
leihung der Pfalzgrafenwürde, ja selbst die Zuwendung eines 
Ehrenbechers, wenn sie sich nachweisen liesse, könnten nicht 
als Bestechung angesehen werden. Sie waren Gunstbezeigungen, 
wie sie wohl ein Sceultetus und Crocius auch am Berliner Hofe 
erhielten, ohne darum für bestochen angesehen zu werden, so 
wenig als heutzutage Ordensempfänger. 

Es ist Johann Sigismund hoch anzurechnen, dass er ange- 
sichts der Haltung der Stände und des Volkes eine gewaltsame 
Durchführung des Calvinismus, wie sie von seiten des Pfälzer 
Kurfürsten geschehen war, als verderblich, ja unmöglich er- 
kannte, aber es war durch den Konfessionswechsel das gegen- 
seitige Vertrauen des Fürsten und seines Volkes erschüttert 
worden. Eine kräftige Politik war dem Hause Brandenburg 
während des dreissigjährigen Kriegs unmöglich geworden. 
Joh. Sigismund war ein gebrochener Mann, als er auf die 
Regierung verzichtete, , 

Trotz des meines Erachtens nicht ganz objektiven Urteils 
von Kniebe hat er sich ein grosses Verdienst erworben, indem 
er die grosse Literatur durcharbeitete und die ganze Heftig- 
keit des Streites in seinen verschiedenen Stadien bis zum 
Rücktritt des Kurfürsten klar erkennen lässt.” 


. . . . f ibliographie wäre 
* Leider bietet Kniebe kein Register. In der Bi 
die Jahreszahl am Kopf der Seite eine Erleichterung Im Suchen. 8.108 


wird Z. 15 statt Zachäus Zanchius zu lesen gein. 
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Mit der Flugschriftenliteratur im Dienste der konfessionellen 
Polemik überhaupt vor dem dreissigjährigen Krieg beschäftigt 
sich Karl Lorenz, der uns die Parteibildung beim Beginne 
deg Kriegs und die unabweisbare Notwendigkeit des Kriegs in- 
folge der scharf zugespitzten konfessionellen Gegensätze, die 
zugleich soziale waren, aus jener Literatur verständlich macht. * 
Es wäre freilich zu wünschen gewesen, dass der Verf. mit 
weniger Sorglosigkeit in Namen, Zahlen, Personalangaben und 
auch in seinen allgemeinen Urteilen an seine Aufgabe gegangen 
‚wäre. Auf den ersten vier Bogen prangt noch der Name 
Jannssen! Vielleicht hätte der Verf. gut daran getan, das Werk, 
welches auf den Namen des Frankfurter Gelehrten läuft, ganz 
aus dem Spiel zu lassen. Denn die Zuverlässigkeit dieses 
Werkes in seinen Angaben und Urteilen ist nunmehr so brüchig 
erfunden, dass es nicht mehr für wirkliche historische Beweis- 
führung, sondern nur noch als Rüstkammer für Hetzkapläne, 
wie für einen Exjesuiten A. von Berlichingen, in Betracht 
kommen kann. Lorenz redet auf einer Seite an zwei Stellen 
vom Calvinismus im 15. und 16. Jahrhundert (S. 73). Christoph 
Binder nennt er S. 79 richtig Abt in Maulbronn, was er 
1614—16 war, 5. 31 aber sagt er mit Beziehung auf das 
Jahr 1614, B. sei später Pfarrer in Maulbronn gewesen, wo 
es damals keinen solchen gab. S. 24 wirft er Lukas Osiander, 
den Sohn, mit seinem gleichnamigen Vater zusammen, der 
allerdings seit 1568 an der Polemik gegen die Jesuiten be- 
teiligt war. Ein seltsames Dunkel schwebt noch über Harmi- 
nius de Mosa (Lorenz S. 86 Mossa), der sich gegen Leonh. 
Hutters „Calvinista Aulico--Politicus alter“ wandte. Lorenz 
nennt ihn Herrmann und seine Heimat Eschwig an der Werra, 
was doch Eschwege ist, die Realencyklopädie 83%, 499 Z. 47 
aber heute noch, wie in der ersten Auflage, Schmidt, während 
er bei Kniebe a. a. O. S. 29 Hermann Mosemann heisst. Es 
wäre Zeit, dass hier Klarheit geschaffen würde. Daniel Maier, 
Pastor in Hannover, der die Frage, „an Lutherani et Papistae 
inter se conciliari possent“, in seinem Buch „Omnium Sanctorum 
Jubilaeus Evangelicus“ behandelt, ist kein Calvinist, sondern 
ein Lutheraner, so dass die Ausführung S. 153 daneben geht. 
Auch sonst begegnen wir zweifelhaften Aeusserungen, welche 
einer Einschränkung bedürfen. S. 57 ist gesagt, bei der An- 
kunft der Jesuiten in Deutschland sei der grössere Teil des- 
selben antirömisch gewesen. Nur Bayern, die kaiserlichen 
Erblande und die noch nicht säkularisierten Stifter ragten 
noch wie sturmumtoste Inseln aus der Hochflut. Höchstens 
Bayern sei noch sicher gewesen, die kaiserlichen Erblande 
aber unterwaschen, zerfressen und in sich selbst höchst ge- 
fährdet, Wie wenig aber Bayern sicher war, das zeigt die 
Geschichte der Stadt Straubing, die eine eigene Untersuchung 
verdiente. Die Zahl der dem Protestantismus geneigten 
Pfarrer war eine viel grössere als man bisher wusste. 
Vergl. die Arbeiten des Referenten über Kaspar Esterer, 
Beitr. zur bayr. K.-G. 2, 97 ff. und „einige Opfer der Kelch- 
bewegung in Bayern“, ebd. 4,1 ff. 8.70 sagt Lorenz: ‚So 
(d. h. bei dem ausgesprochen republikanisch- demokratischen 
Charakter der Schweizer Reformation S. 69), war es natürlich, 
dass sich der Calvinismus (!) vorzüglich in den Reichsstädten 
ausbreitete... Im Schmalkaldischen Kriege hielten die meist 
lutherischen Reichsfürsten und die vielfach calvinischen (!) Reichs- 
städte zusammen“, Der Begriff des Calvinismus ist bei Lorenz, 
wie wir sehen, ganz eigenartig. Dass die Grundlage auf 
der sich im Schmalkaldischen Bunde Fürsten und Städte zu- 
sammenfanden, die Wittenberger Konkordie und die An- 
erkennung der Augustana durch die oberdeutschen Städte war, 
ist L. entgangen. Von Calvinismus aber liess sich damals 
noch gar nicht reden. Es sind dies nur einige Stichproben, 
die aber nötigen, auch allgemeinen Begriffen und Urteilen 
gegenüber vorsichtig zu Sein. 

Hier sei zunächst eine Ausführung über den Protestantis- 
mus (S. 18) hervorgehoben. „Die werbende Kraft der Refor- 


* Die kirchlich-politische Parteibkildung in Deutschland vor Beginn 
des dreissigjährigen Krieges im Spiegel der konfessionellen Polemik von 
Dr. Karl Lorenz. München, C. H. Becksche Verlagsbuchhandlung 
(Oskar Beck) (IX, 163 S. 3 Mk. 50 Pf.). Leider hat das Buch kein 
Register. 
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mation lag für die damalige Zeit grösstenteils in der reinen 
Negation. Sie wurde vielfach begrüsst als erster Schritt zur 
Befreiung von dem der Menschheit auferlegten tatsächlichen 
oder vermeintlichen Geistesjoch. Sobald aber die Reformation 
in den Protestantismus (protestari — bezeugen) überging, gab 
sie den grösseren Teil ihrer besten Kraft preis. So war 
schon der 25. Juni 1530 für die Reformation kein besonderer 
Glückstag besonders wegen der schroffen Abwehr gegen den 
zwar radikaleren, aber vom reformatorischen Standpunkt aus 
viel konsequenteren Zwinglianismus. Wie kann man einerseits 
freie Schriftforschung proklamieren und die Gläubigen sofort 
wieder auf Dogmen (Augsburger Konfession, Konkordienformel etc.) 
festlegen? Wie kann man die Autorität so vieler leugnen 
(patres, Konzilien) und dafür die Autorität einiger weniger 
(Luther, Melanchthon) setzen?“ Man darf hier nur den ersten 
Satz ins Auge fassen, um zu erkennen, dass dem Verfasser 
das Wesen der Reformation nicht klar geworden ist. Ihr 
Grundprinzip ist nicht armselige, öde Negation, sondern 
Position. Die Rechtfertigung aus dem Glauben ist eine trieb- 
kräftige Wurzel, aus der sich ein ganz neues Leben und auch 
ein neuer Kirchenbegriff entwickelte. Sie bleibt auch der 
Eckstein für die Lehre. „Was Christum treibet“, das ist der 
entscheidende Massstab für den Lehrbegriff der evangelischen 
Kirche. Der Wert der heiligen Schrift liegt ihr eben darin, dass 
sie „Christum treibet“, Luther vergleicht sie den Windeln, 
darin das Christuskind liegt. Mit voller Kraft und vollem 
Recht hat die evangelische Kirche die Bindung an die „Auto- 
rität einiger weniger“ und die „Festlegung auf Dogmen“, die 
nicht schriftgemäss und dem rechtfertigenden Glauben fremd 
sind, abgelehnt. Was die Bekenntnisse der evangelischen Kirche 
lehren, hat nicht deswegen Geltung, weil es Luther oder 
Melanchthon gelehrt, das ist römische Unterstellung, sondern 
weil und soweit es in der heiligen Schrift gegründet ist, also 
„Christum treibet“, 

Wer sagen kann, der 25. Juni 1530 sei kein besonderer 
Glückstag für die Reformation gewesen, der kennt die Ge- 
schichte jenes Tages und auch den Inhalt der Augustana zu 
wenig. Wer der Augustana die schroffe Abwehr des Zwingli- 
anismus zur Last legt, der darf nicht vergessen, dass Zwingli 
selbst auch in Augsburg seine Selbständigkeit durch ein 
eigenes Bekenntnis gewahrt hatte, und darf doch die Frage 
nicht übergehen, ob die Entwickelung des Protestantismus in 
zwei selbständigen Zweigen für das Geistesleben in derselben 
Weise ein Unglück war, wie für die politische Gestaltung der 
Dinge in Deutschland das Eindringen des Calvinismus in 
lIutherische Gebiete. Sehr eigentümlich ist, dass Lorenz als 
Gegensatz zum Luthertum mit dem Namen Calvinismus den 
Schweizer Typus, den oberdeutschen von Butzers Vermittelungs- 
geist geleiteten Typus, den Genfer und den doch diesem nicht 
ganz gleichartigen deutschen Calvinismus zusammenfasst und 
z. B. in der Abendmahlslehre den Standpunkt Zwinglis und 
den Luther doch unzweifelhaft näher stehenden Standpunkt 
Calvins nicht unterscheidet und dann den Satz aufstellt: „Vom 
theologischen Standpunkt ist die katholische Auffassung jeden- 
falls die dem Wortlaut am meisten entsprechende. Stellt man 
sich aber auf den Standpunkt einer rationalistischen Erklärung, 
so ist jedenfalls die calvinische Auffassung am einfachsten und 
natürlichsten* (S. 71). Dem Calvinismus rechnet er auch 
ohne weiteres Methodisten und Herrnhuter zu (S. 73), setzt 
aber auf seine Rechnung auch „eine gewisse latente Hin- 
neigung des Volkes zum radikaleren Calvinismus“. Ja 
Lorenz möchte fast von einer „Prädisposition für den Calvinis- 
mus bei der grossen Masse des protestantischen Volkes in 
Deutschland“ reden. Seine Anschauung vom Radikalismus 
des Calvinismus spielt ihm hier übel mit. Er lässt ihn im 
Wittenberger „Bildersturm und Wiedertäuferauswuchs“, im 
„Unfug“ zu Münster und im Bauernkriege zur Geltung kommen 
(S, 74). 

Heutzutage scheint ihm der Calvinismus, der einst auch eine 
grosse politische Rolle spielte, wie L. S. 73 ausführt, sowohl 
seine politischen Anwandlungen als seine radikalen Neigungen 
abgelegt zu haben, denn „er kultiviert heutzutage mehr das 
geistige Innenleben“, wofür als Zeugen die Sekten desselben 
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(sc. des Calvinismus), Methodisten, Quäker und Herrnhuter ange- 
rufen werden. Einen Ausflug ins Gebiet der Erbauungslite- 
ratur und der geistlichen Poesie, den Ref. zur Vergleichung 
der Pflege des „geistigen Innenlebens“ in der lutherischen und 
reformierten Kirche, wie bei den kleineren Religionsparteien 
lohnender gefunden hätte, wagt Lorenz nicht. 

Es wird nicht nötig sein, diese merkwürdigen Ausführungen 
über den Calvinismus weiter zu beleuchten, die mit dem eigent- 
lichen Gegenstand der Untersuchung nur in losem Zusammen- 
hang stehen und den Eindruck der im Einzelnen viel wert- 
volles Material bietenden und nach Billigkeit des Urteils gegen- 
über den verschiedenen Parteien ringenden Arbeit stören. 

Wertvoll ist, dass Lorenz die „ungeheure Bedeutung und 
Tragweite religiöser Dinge“ anerkennt. Er nennt es seicht 
und oberflächlich und einen Beweis mangelhafter Geschichts- 
kenntnis, nur so kurzweg von „theologischem Gezänke* oder, 
wie Kniebe tut, von Schulgezänk, von „theologischem Ge- 
zänke und Gebeisse* zu reden. Sehr gut hebt der Verf. die 
einschneidende Bedeutung der Konfessionen für das gesell- 
schaftliche und wirtschaftliche Leben: der Nation hervor, 
„War die Auffassung der katholischen Theologen richtig, so 
war der riesige weltliche Besitz der Kirche... . gerechtfertigt; 
war dagegen die Erklärung der evangelischen Theologen 
richtig, so waren die Säkularisationen, die allmählich eine 
staatliche Notwendigkeit wurden, berechtigt“. Wie tief schnitt 
das aber in die Macht und Stellung der Fürsten und des 
Adels, in die Versorgungsmöglichkeit ihrer nachgeborenen 
Söhne, in die finanzielle Unterlage der Erziehung und Bildung 
des Volkes, in die Armenpflege und tausend andere Dinge 
ein! (S. 1 u. 2). 

Zur Orientierung gibt Lorenz eine Analyse der Flugschrift 
„Turbatus Imperii Romani status eiusque origo et causa“ vom 
Herbst 1613, die vom katholischen Standpunkt die Lage des 
Reiches schilderte und „in der Zusammenstellung der nackten 
Tatsachen sehr geschickt und scharf, verhältnismässig ob- 
jektiv und ohne alle Schimpfereien“ verfuhr und darum un- 
geheuren Eindruck machte. Der durch den Augsburger 
Religionsfrieden 1555 geschaffene Rechtsboden ist unhaltbar, 
wie der Verfasser zeigt. Die Katholiken haben den Frieden 
ehrlich gehalten, die Protestanten aber haben 16 Stifter und 
11 Abteien eingenommen. Die Calvinisten aber, welche in 
den Religionsfrieden nicht eingeschlossen waren, wollen sich 
ihre Anerkennung durch fortwährende Obstruktion, Sprengung 
des Reichstages und Nichtanerkennung von Reichstagsbeschlüssen 
in allgemeinen Reichsangelegenheiten erzwingen, wodurch das 
Reichsjustizwesen, das Reichssteuerwesen und das Reichs- 
kriegswesen lahm gelegt werde. Günstiger wurden die Luthe- 
raner beurteilt, die zwar die Gültigkeit des kirchlichen Vor- 
behalts bestreiten, aber sonst ihre Pflichten als Reichsglieder er- 
füllen, auch „pacis et aequitatis amantiores benevolentiam, quam 
catholicis exhibent, ab ipsis quoque experiuntur“. Jetzt war die 
Frage, wohin sich die lutherische Mittelpartei stellen werde. 
Die kleine, rührige Unionspartei unter der Führung der Kur- 
pfälzer baute auf der einen Seite auf den scheinbar unüber- 
brückbaren und auf der andern Seite auf den Gegensatz 
innerhalb der Katholiken. 

L. geht nun zunächst auf den Gegensatz zwischen Katho- 
liken und Lutheranern ein. Er berührt sich dabei mit Krebs, 
„Die politische Publizistik der Jesuiten und ihrer Gegner in den 
letzten Jahrzehnten vor Ausbruch des dreissigjährigen Krieges“ 
(Hallesche Abhandlungen zur neueren Geschichte herausge- 
Seben von G. Droysen, Heft 25, Halle 1890), aber er hat die 
unseren innersten Gefühlen widerstrebende Flugschriftenliteratur 
neu durchgearbeitet und beleuchtet und oft, offenbar aus den 
reichen Schätzen’ der Münchener Bibliothek, eine neue, von 
Krebs noch nicht berücksichtigte Schrift heranziehen können. 

Hier seien besonders die „Religionsfragen* erwähnt, die 
angeblich von einem Andreas Jurgiewicz* zuerst lateinisch 


. * Andreas Jurgiewicz, der Lorenz unbekannt ist, war Kanonikus 
in Wilna. Es werden ihm noch andere polemische Werke zuge- 
schrieben: 1) Bellum quinti evangelii. Contra larvatam harmoniam 
Genevensium et fucatum consensum Sendomiriensem ostenditur, nullam 
esse apud evangelicos fidei unitatem vel certitudinem. Coloniae 1595. 
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geschrieben und in Braunsberg herausgegeben, dann von M. 
Caspar Fadenrecht, Pfarrer za Ladekop im grossen königlichen 
Werder, ins Deutsche übersetzt worden sein sollten, aber 1614 
in München gedruckt und wahrscheinlich das Werk von bay- 


rischen Jesuiten sind, was sich wohl aus den Rechnungen 


Maximilians beweisen lässt, der die Autoren nicht unbelohnt 
gelassen haben wird. L. rechnet diese Schrift zu dem Ge- 
schicktesten und Wirksamsten, aber auch Raffiniertesten, was 
damals geschrieben wurde, und das umso mehr Eindruck 
machte, als es sich aller Schimpfereien enthält, eine über- 
legene Ruhe bewahrt und den Ketzern goldene Brücken 
baut. Zuerst wird immer gefragt, warum die Ketzer 
dies und das lebren, dann bewiesen, dass sie es lehren. 
Eine Antwort wird nicht erteilt, denn die Ketzer bleiben 
die Antwort schuldig. Dabei wird mit raffinierter Ge- 
schicklichkeit in Zitaten Taschenspielerkunst und Bauern- 
fang getrieben. In der 33. Frage werden die Lutheraner zur 
Rede gestellt, warum sie lehren, dass Christus ein Mörder, 
Dieb und Ehebrecher gewesen sei. Den entsetzten Lesern 
wird zum Beweis, dass die Evangelischen diese grauenhaft 
blasphemische These vertreten, eine Stelle aus Luthers Werken 
(Jenaer Ausgabe IV, 89) vorgehalten. Hier schreibt Luther 
im Kommentar zum Galaterbrief von 1528 zu Gal. 3, 13: 
factus pro nobis maledictum: Et quidem omnes Prophetae vide- 
runt hoc in spiritu, quod Christus futurus esset omnium maxi- 
mus latro, homicida, adulter, fur, sacrilegus, blasphemus, quia 
existens hostia pro peccatis totius mundi iam non est persona 
innocens et sine peccatis .. . non quod ipse commiserit ea, 
sed quod ea a nobis commissa susceperit in corpus suum, pro 
illis sanguine proprio satisfacturus. * 

Die Stelle ist ganz unanfechtbar, aber von Luther harm- 
los, ohne alles Misstrauen in jesuitische Verdrehungskünste, 
die er noch nicht ahnen konnte, niedergeschrieben und für 
Betrüger, die Worte aus dem Zusammenhang reissen, wie ge- 
macht. Es ist wertvoll zu sehen, dass der Betrug mit Luther- 
zitaten damals bei den Kämpfen schon üblich war. Noch be- 
achtenswerter ist, dass auch Luthers tiefernste, aus dem 
Jammer eines erfahrenen Beichtvaters über die Vergiftung 
der ehelichen Verhältnisse durch den mittelalterlichen Dua- 
lismus und den neuerwachten Sinn für die Schriftnorm ent- 
standene Aeusserungen über die Keuschheit und die Ehe da- 
mals ebenso, wie heutzutage, von katholischen Polemikern be- 
nützt wurden, denen das Gebiet der geschlechtlichen Fragen 
ein unabweisbares inneres Bedürfnis zu sein scheint, je mehr 
sie ihre Begriffe von Keuschheit loben und den Ehestand unter 
den Zölibat und das Mönchstum stellen. 

Viel tiefer steht besonders „Evangelischer Hafenkäss der 
Augsburgischen Confession“ Ingolstadt 1617, eine Schrift, die 
sich in wüsten, gemeinen Bildern bewegt und vor Blasphemie 
nicht zurückschreckt, aber leider an Roheit noch durch die 
Gegenschrift, „Römischer Hafenkäss* übertroffen wurde. Wert- 
voll ist, dass Lorenz auf die „Rettung Dr. Martin Luthers .. 
durch Laur. Lälius Onolzbach 1614* aufmerksam gemacht hat, 
dessen Schrift sich durch „sachliche Bestimmtheit, ruhige und 
treffende Beweisführung, und ehrliche, von allen öden Schimpfe- 
reien freie Sprache“ auszeichnet. 

L.. sagt, er wäre nicht in den Schmutz der Polemik 
zwischen Katholiken und Lutheranern herabgestiegen, wenn 
sie nicht drei Dinge verständlich machte 1. Die Annahme 
der Calvinisten, dass ein Zusammenschluss der Katholiken 
und Lutheraner ausgeschlossen sei, was ihnen den Mut zu 
ihrer Obstruktionspolitik gab. 2. Die entsetzliche Roheit der 
Soldateska im dreissigjährigen Kriege, die nicht mehr überrascht, 
wenn man den Ton der Polemik zwischen Seelsorgern und 
Hirten kennt. 3. Die Intoleranz der Obrigkeit gegen Anders- 


i ii iquissimi imi Nullus et 
2) Quinti evangelii professores antiquissimi et celeberrimi 
Nero e tenebris eruti. Monasterii 1602, deutsch durch Jo. Stampf. 
Mainz 1603, französisch Paris . . 
* Leider gibt Lorenz den Wortlaut der Stelle nicht, der alsbald 
den ganzen Betrug offenbart. Warum die katholischen Po it al nie 
heutzutage gern die Jenaer Ausgabe, leider oft genag mii alscher 
Band- und Seitenzahl, zitieren, wäre einer näheren Untersuchung wert. 
Vermutlich beziehen sie ihre Weisheit immer noch von Pistorius etc. 
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gläubige, in denen man Teufelskinder sah, weshalb ein fried- 
liches Zusammenleben schon vom Selbsterhaltungstrieb ver- 
boten wurde. 

Im zweiten Kapitel behandelt L. den Gegensatz innerhalb 
des katholischen Lagers, indem er zeigt, dass es noch bis 
zum Tode des Kaisers Matthias eine Vermittelungspartei gab, 
zu der auch Kardinal Klesl gehörte, aber auch der evange- 
` lische Reichspfennigmeister Zach. Geitzkofler. Sie bekämpfte 
die Umtriebe der Jesuiten, welche zum Kriege führen mussten. 
Aber diese Vermittelungspartei war nicht stark genug und 
kam zu spät, denn nicht das war jetzt die Frage, ob eine 
Versöhnung möglich sei, sondern, wann der Kampf beginnen, 
und wie er geführt werden müsse. Recht interessant sind 
die Mitteilungen aus dem Bedenken Geitzkoflers, der die Politik 
Ferdinands I. in seinen letzten Regierungsjahren empfiehlt, in- 
dem man weder auf den Papst noch auf fremde Potentaten 
noch auf Sonderbündnisse im Reiche Rücksicht nehmen, sondern 
sich mit etlichen friedfertigen Fürsten vertragen und so den 
gemeinen Frieden und das gefallene Reich wieder feststellen 
soll. Der unzeitige Gewissenseifer habe in den letzten Jahren 
in Ungarn, Böhmen, Oesterreich, Mähren und Schlesien Unheil 
angerichtet, den Aufstand des St. Botskai hervorgerufen und 
die Stellung des Kaisers geschwächt. Frankreich werde trotz 
der spanischen Heirat auf Seiten der Unierten (Calvinisten) 
stehen; denn die causae status wiegen schwerer als alle Ver- 
wandtschaft. Dem Erbfeind werde durch den Krieg Tür und 
Tor geöffnet; schliesslich werden beide Parteien, Katholiken 
und Evangelische, den fremden Nationen, womit er die Spanier 
meint, zur Beute werden. 

Um diese friedlichen Gedanken zu unterstützen, veröffent- 
lichte Geitzkofler auch einen Auszug aus Thuanus Vorwort zu 
seinem Geschichtswerke, die sich gegen Gewaltmassregeln, gegen 
die spanische Politik und die Jesuiten wendet. Aber derartige 
Friedensschalmeien waren vergeblich, Geitzkofler kannte den 
Erbfeind der Deutschen nur zu gut, „quod post factum sapiant 
vel discant sapere“ (S. 62). Klesl suchte man zu diskreditieren. 
Der Jesuit Becanus widmete ihm eine Schrift, welche grosses 
Aufsehen erregte und einen Sturm der Entrüstung hervorrief, 
denn er stellte den Satz auf, Gott habe die heilige Schrift ab- 
sichtlich unklar gemacht, 1. damit ein Lehramt nötig sei, 
2. ihre Autorität festbleibe, 3. ihr Ansehen umso grösser sei. 
Der letzte Zweck der gottgewollten Dunkelheit der Schrift 
ist die unbedingte Unterwerfung der Laien unter den Klerus. 
Aber ebenso seien auch die vielen Streitigkeiten der Christen 
ganz Gottes Absichten entsprechend, denn sie sollen geistigen 
Gehorsam beweisen. Man sieht, die göttliche Weltregierung 
steht hier ganz im Bann der Hierarchie; kleiner ist kaum 
je von Gott gedacht worden als von diesem Jesuiten, der zu- 
gleich eine schroffe Verachtung gegenüber der Menschheit be- 
weist. Denn diese ist, wenn sie nicht gesalbt und geschoren 
ist, kraft göttlichen Ratschlusses für ewig zur Unmündigkeit 
verdammt (S. 66). Man sieht, was die Jesuiten wagten, aber 
sie mussten das Buch des Becanus zurückziehen. Es wurde 
‘verboten. Auf den Gegensatz der Lutheraner und Calvinisten 
kann hier nicht mehr näher eingegangen werden, da davon 
schon bei der Besprechung von Kniebes Schrift die Rede war. 
Es ist ansprechend, dass Lorenz im Unterschied von Kniebes 
„Gezänke und Gebeisse“* über die Streitigkeiten zwischen beiden 
urteilt: „So kleinlich sie dem modernen Empfinden vorkommen 
mögen, so liegt doch für den Psychologen vom allgemein 
menschlichen Standpunkt aus etwas Grossartig-Tragisches in 
ihnen, Unbewusst und unwillkürlich klingen fast überall die 
Worte durch: Hier stehe ich, ich kann nicht anders, Gott 
helfe mir! Amen!“ 

Es klingt sehr schön, wenn die Pfälzer Calvinisten an 
die christliche Liebe der Lutheraner appellieren, um sich mit 
ihnen zu vertragen: „Gott hat uns berufen, dass wir unsere 
.Zeit nit mit Zanken zubringen, sondern unsträflich vor ihm 
wandeln in der Liebe, welches bei stetem Gezänke nit sein 
kann“ (S. 79), aber die hier dargestreckte Bruderhand war 
dieselbe, welche dem Luthertum ein Gebiet um das andere 
entriss. So erklärlich dieser Eroberungstrieb ist, so musste 
‘er notwendig die Lutheraner zu einer Verteidigungsstellung 
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und bei dem unerwartet rasch durch das „Pfälzer Abenteuer“ 
heraufbeschworenen Krieg zunächst in eine zuwartende Stellung 
treiben, welche zur Schädigung des Gesamtprotestantismus führen 
musste. Diese Stellung, welche uns heutzutage befremdet, ist 
doch sofort erklärlich, wenn man das starke Selbstgefühl der 
Calvinisten in Rechnung zieht. Denn sie sind sich bewusst, 
die Sache des Fortschritts zu vertreten. Die lutherische 
Reformation ist in ihren Augen auf halbem Wege stehen 
geblieben und muss durch sie vollendet werden. In einer 
pseudonymen Flugschrift aus calvinischem Lager mit dem 
Titel „Catholische Consultation durch Waramundum Amelium, 
der Orden general registratorem und prothonotarien 1615“ ist 
der Lutheraner Innocentius im Sinne von Jaques Bonhomme der 
gute dumme Kerl, der nichts versteht und nichts redet; der 
Calvinist Valens, der Tüchtige, der Wackere, versteht alles 
und führt das grosse Wort (S. 128). 

Eine sehr eigentümliche Schrift ist die Secta Heroica 
Beatrix Reformatrix Eademque Jesuitiperda.. Autor Eugenes 
Philanthropos. Destrue-Construe. Anno MDCOXVI, welche Lorenz 
wieder ans Licht gezögen hat. Hier ist das Christentum eine 
Sekte, Christus, Moses, Luther sind „Heroen, vom Schlage derer, 
qui collatis in suos populos beneficiis heroum meruere nomina“. 
Die Secta heroica will alle anderen Sekten beseitigen und die 
Staaten und die Einzelnen, universam hominum familiam, be- 
glücken, der wahre Gott ist ihm nur das Ens im Gegensatz 
zum Non-Ens, das principium principroram. Der Glaube hat 
ihm keine Bedeutung. „Vere scire ac bene agere tota philo- 
sophia est“. Gegen die Jesuiten ist des Verfassers Feder in 
Gift und Galle getaucht, gegen die Protestanten hat sie keine 
Spitze. Man wird den Verfasser, den Lorenz nirgends unter- 
zubringen weiss, wohl in den Kreisen suchen müssen, aus denen 
später Spinoza hervorging; er wird wohl ein gelehrter Jude sein. 

Die Rosenkreuzer kann man unmöglich ernsthaft nehmen. 
Sie beruhen auf einer Mystifikation Val. Andreäs, welche 
andere weitere spannen. Sehr interessant ist die Beobachtung, 
dass allmählich die religiösen Gedanken im Streite der Parteien 
zurücktreten und dafür die politischen Gegensätze und nicht 
am wenigsten der Hass gegen die Spanier sich geltend machen, 
ebenso auch das konservative Prinzip der Erhaltung des 
Reichs, seiner Verfassung und Einrichtung auf seiten der 
Katholiken und Lutheraner, nnd auf der anderen Seite die 
stark fortschrittliche Richtung, welche auf Umgestaltung der 
Reichsgesetze im Interesse des Calvinismus ausgeht. 

Sehr scharf urteilt Lorenz über das „böhmische Abenteuer 
des Pfälzer“, das er töricht und unlogisch nennt. Denn es 
war eine Verletzung des Rechts der Legitimität, auf dem das 
monarchische Prinzip in ganz Europa beruhte, und beraubte 
den jungen unbesonnenen Fürsten der Unterstützung von Frank- 
reich und England, denn diese wäre eine Art dynastischer 
Selbstmord gewesen. Die Sache des Calvinismus war damit 
vollständig verdorben, seine fortgesetzten Niederlagen bis 1629 
waren unausbleiblich. 

Eine Wendung brachten erst zwei gewaltige Fehler der 
Jesuiten, der geistigen Leiter der kaiserlichen Politik. Der 
erste war das Restitutionsedikt, das nach dem Wortlaut 
des Augsburger Religionsfriedens ganz berechtigt, politisch 
aber höchst unklug und wirtschaftlich völlig undurchführbar 
war, und Calvinisten und Lutheraner jetzt endlich zusammen- 
führen musste. Der zweite Fehler waren die absolutistischen 
Bestrebungen, welche auf völliger Verkennung der deutschen 
Geschichte und des deutschen Geistes durch die welschen 
Jesuiten beruhten und die erbitterte Opposition aller Reichs- 
fürsten, vor allem Maximilians von Bayern, hervorriefen und 
damit unmöglich wurden. 

Am Schluss sagt Lorenz: „Das Charakteristische am west- 
fälischen Frieden ist, dass es unter den Deutschen selbst 
eigentlich weder Sieger noch Besiegte gab. Der Calvinismus 
hatte sich Existenzberechtigung erkämpft, aber auch Katho- 
lizismus und Luthertum hatten sich behauptet“. Das hat in 
gewissem Sinn seine Richtigkeit. Aber einen grossen Besiegten 
gab es doch. Das war das deutsche Reich, das den west- 
fälischen Frieden teuer erkaufen musste und fast zwei Jahr- 
hunderte dem Uebermut und der Raubgier der Franzosen unter 
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.dem jämmerlichen Regiment der Habsburger und ihrer Beicht- 
väter preisgegeben war. 

Es ist gewiss nicht zufällig, dass gerade gegenwärtig, 
wo das Zentrum Trumpf ist, wo in Bayern der Ultramontanis- 
mus sein Haupt so übermütig zu erheben sucht, wie einst 
unter Maximilian I. und unter Ludwig I., und in Berlin eine 
für Protestanten und Patrioten rein unverständliche Politik sich 
geltend macht, hinter der man fast den weiblichen Einfluss in 
der Wilhelmstrasse zu vermuten versucht ist, die Aufmerksamkeit 
auf die unglückliche Zeit vor dem 30jährigen Krieg gelenkt 
wird. Die treibenden Geister auf katholischer Seite sind noch 
dieselben wie damals, um kein Haar klüger, deutscher und 
trotz Toleranzantrag toleranter. Ihre Polemik wandelt noch in 
denselben schmutzigen Bahnen wie damals. Man darf ja nur 
einmal die Schriften eines bayrischen Domkapitulars Röhm lesen 
den der bayrische Episkopat noch nicht von sich abgeschüttelt 
hat. Ein evangelischer Konsistorialrat, der in ähnlicher Weise 
im „Hafenkäss“stil über die katholische Kirche und die Päpste 
geschrieben hätte, wie dieser Mann über die Reformation und 
die ganze evangelische Kirche, von deren Dienern er als von 
dummen, gewissenlosen Prädikanten redet*, wäre längst ver- 
duftet. Von den Leistungen des Exjesuiten A. v. Berlichingen 
gar nicht zu reden. Sie helfen nur mit, auch in Deutschland 
eine Los von Rom-Bewegung hervorzurufen. Denn sie zeugen 
allzustark vom Tiefstand katholischer Bildung. 

Auch der Protestantismus wird gut daran tun, die Lehren, 
welche die Zeit vor dem 30jährigen Kriege ihm erteilt, zu 
berücksichtigen. Heutzutage sind es nicht mehr die Gegen- 
sätze von Luthertum und Calvinismus, die im Vordergrunde 
stehen. Wir haben endlich gelernt, die Selbständigkeit beider 
Konfessionen ehrlich und offen zu achten, und alle künstliche 
oder gar bureaukratische Unionsmacherei als gründlich ver- 
fehlt zu erkennen und vollends jene Politik, welche anscheinend 
die Bruderhand bietet, in Wahrheit aber im fremden Teiche 
krebsen will, zu verabscheuen. Heutzutage lernen beide Rich- 
tungen von einander und ehren ihre beiderseitigen Charismen. 
Aber dafür haben sich andere Gegensätze gebildet, in erster 
Linie der der Modernen und der Positiven. Für die Modernen 
ist der Unterschied der Konfessionen gänzlich dahin gefallen. 
Den reformierten Schweizer Spinner berief man von seiten 
einer sächsischen Regierung in das Land eines Johann Fried- 
rich, des Bekenners, in eine leitende Stellung an einer luthe- 
rischen Landeskirche, denn der Mann ist modern und hat in 
Japan modernes Christentum gepredigt, das Dalton beleuchtet 
hat. Auch auf positivem Boden stehen reformierte Schweizer 
und lutherische Deutsche einander näher, als moderne und 
positive Leute. Der reformierte Krafft in Erlangen ist den 
Lutheranern dort ein Lebenswecker gewesen in der dürren 
Zeit des Rationalismus. Ein Schlatter hat in Greifswald 
neben Haussleiter gestanden. Ist aber nicht auch für die 
Gegensätze von Modern und Positiv noch etwas zu lernen aus 
der Zeit vor dem 30jährigen Kriege? Ist nicht vielfach der 
Positive für den Modernen der gute dumme Kerl, der nichts 
versteht und nicht redet, und der „Moderne“ wie einst der 
Calvinist Herr „Valens“, der alles versteht, alles kann? Auf 
der anderen Seite ist gewiss die Rolle, welche das lutherische 
Sachsen in seiner Vertrauensseligkeit gegenüber dem von 
Jesuiten beherrschten Hause Habsburg unter dem Einfluss 
Hoes von Hoenegg spielte, samt dem Gewinn, den die öster- 
reichischen Neiungen dem Hause der Albertiner seitdem bis 
zum Winter 1902/3 eintrugen, eine so lehrreiche, dass für 
Jeden Sehenden das Liebeswerben des Ultramontanismus um 
die Gunst der positiven Evangelischen, besonders auch unter 
dem Adel (Vergl. Adelsblatt), in seinem wahren Wert durch- 
aus verständlich ist. 


Festschrift seiner Kgl. Hoheit dem Prinzregenten Luit- 
pold von Bayern zum 80. Geburtstage dargebracht 
von der Universität Erlangen. I. Theologische 


* Vergl. Offenes Sendschreiben eines „dummen“ Prädikanten an den 
‚hochgelahrten Herrn Domkapitular Röhm in Passau. Leipzig 1891. 
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Fakultät. Erlangen u. Leipzig 1901, A. Deichert (Georg 
Böhme) (278 S. gr. 8). 6. 50. 

Von den acht Beiträgen, womit Erlangens theologische 
Fakultät sich an der Prinzregent-Luitpold-Festschrift beteiligt 
hat, repräsentieren je drei die Gebiete der Schrifttheologie und 
der kirchenhistorischen Theologie, während auf die beiden 
übrigen Hauptfächer (systematische und praktische Theologie) 
nur je eine Abhandlung entfällt. Verzeichnen wir die, in der 
Sammelschrift selbst nach den Altersverhältnissen der Fakultäts- 
mitglieder geordneten Aufsätze vielmehr nach ihrer enzyklo- 
pädischen Folge, so sind zunächst, als der alt- und neutestament- 
lichen Bibelwissenschaft zugehörig, zu nennen: 

1. Wilh. Lotz, Die Bundeslade (S. 143—186) — eine 
dem Nachweis des schon mosaischen Alters und Ursprungs der 
„Lade des Bundes Jahves“ (oder nach kürzerer Bezeichnung: 
„Lade Jahves“), sowie des Enthaltenseins nicht etwa eines 
Fetisches oder Jahvebildes, sondern der Steintafeln mit den 
zehn Geboten in derselben (als bedeutsamem Symbol von Gottes 
Gnadengegenwart) gewidmete Untersuchung. 

2. Justus Köberle, Die Motive des Glaubens an die 
Gebetserhörung im Alten Testament (S. 251—278) — eine 
biblisch-theologische Studie, die den Entwickelungsgang des 
Gebetslebens in Israel als Grundlage und Kern der Gesamt- 
entwickelung der alttestamentlichen Religion (nach deren beiden 
Hauptrichtungen: der zur neutestamentlichen Höhe empor- 
strebenden, und der zur jüdischen Veräusserlichung und De- 
generation neigenden) schildert. 

3. Paul Ewald, Probabilia, betreffend den Text des 
1. Timotheusbriefes (3.105 —142) — ein Versuch, die Schwierig- 
keiten dieser Epistel durch die Annahme einiger ihrem Texte 
(infolge eigentümlicher Beschaffenheit von dessen Urhandschrift) 
frühzeitig widerfahrenen Umstellungen (besonders in Kap. 1, 
sowie in Kap. 2—4) zu beseitigen und zugleich das Gerichtet- 
sein des Schreibens nicht bloss an Timotheus’ Person, sondern 
zugleich an dessen Gemeinde zu erweisen. 

Das kirchenhistorische Gebiet repräsentieren: 

4. Theodor Zahn, Athanasius und der Bibelkanon 
(S. 1—36). Der Aufsatz bildet eine durch das jüngst (1898) 
erfolgte Bekanntwerden einer sahidischen Version des kanon- 
geschichtlich wichtigen 39. Osterfestbriefes des Athanasius 
(vom Jahre 387) veranlasste Erweiterung dessen, was der 
Verf. in kleinerem Umfange bereits in Bd. II (S. 203—212) 
der Neutestamentlichen Kanongeschichte über Inhalt und Be- 
deutung dieses Festbriefes bemerkt hatte. Der Zweck des- 
selben wird dargetan als gerichtet gegen die Vorliebe der 
ägyptischen Christen für die Lektüre gewisser Apokrypha (be- 
sonders Henoch, Anab. Mosis und Anab. Jesaiae) und als ab- 
zielend auf defnitive Einstellung der sieben katholischen Briefe 
sowie der Apokalypse in den Kanon des Neuen Testaments 
(gemäss welcher Entscheidung weniger die morgenländische als 
die abendländische Kirche der Folgezeit bei Gestaltung ihres 
Schriftkanons sich verhalten habe). 

5. Friedrich Wiegand, Ayobard v. Lyon und die 
Judenfrage (8. 221—250) — ein interessantes Kulturbild, 
gezeichnet auf Grund der fünf gegen die Juden im fränkischen 
Reiche unter Ludwig dem Frommen gerichteten Traktate des 
Lyoner. Bischofs und in beiderlei Hinsicht, was die anmass- 
lichen Uebergriffe der insolentia Judaeorum, und was die ihr 


‚entgegentretende schroff antisemitische Zeitströmung betrifft, 


lehrreiche Aufschlüsse bietend. 

6. Theodor Kolde, D. Joh. Teutschlein und der erste 
Beformationsversuch in Rothenburg o. d. T. (S. 37—82). Dem 
nicht etwa zu Luthers Geistesjüngern, sondern zu den Geistes- 
verwandten Carlstadts gehörigen früheren Wittenberger Pro- 
fessor und nachherigen Prädikanten zuerst in Windsheim, dann 
(seit 1512) in Rothenburg, der dort 1519 eine Judenaustreibung 
herbeiführen half und, nach mehrfachen sonstigen Kundgebungen 
seines ultrareformatorisch- enthusiastischen Strebens, als Mit- 
schuldiger an der Bauernerhebung des Jahres 1525 enthanptet 
wurde, wird hier ein Denkstein von nicht bloss lokalkirchen- 


eschichtlichem Interesse gesetzt. , , . 
E 7. Ludwig Ihmels, Die Selbständigkeit der Dogmatik 


gegenüber der Religionsphilosophie (S. 187—220). Die neuer- 
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dings hauptsächlich durch Troeltsch (Heidelberg) vertretene 
Forderung einer religionsphilosophischen Fundamentierung der 
christlichen Glaubenslehre wird in diesem Aufsatze als die 
selbständige Eigenart des (auf religiösem Erlebnis, nicht auf 
philosophischer Konstruktion fussenden) christlich-dogmatischen 
Erkennens und Lehrens verkennend bestritten, unter gleichzeitiger 
Hervorhebung dessen, was als berechtigt in ihr anzuerkennen ist. 

8. Walter Caspari, Die Bestrebungen des Andreas 
HAyperius auf dem Gebiete der praktischen Theologie und des 
theologischen Studiums (S. 83—104) — ein lehrreicher Bei- 
trag zunächst zur Theologiegeschichte des Reformationszeit- 
alters, ebendamit aber zur wissenschaftlichen Grundlegung für 
die praktisch-theologischen Hauptdisziplinen, insbesondere die 
Katechetik und die Homiletik. 

Als der theologischen Wissenschaft nicht bloss zur literari- 
schen Bereicherung, sondern zur wirklichen Förderung ge- 
reichend ist mehr oder weniger jede dieser acht Abhandlungen 
anzuerkennen. Der fünfbändigen Sammelschrift, wodurch die 
Lehrkörper der Alma Mater dem greisen Prinzregenten ihre 
Huldigung dargebracht haben, ist durch diesen Erstlingsband 
theologischen Inhalts eine würdige Einleitung zu teil geworden. 

Zöokler. 


Dornstetter, Dr. Paul (Geistlicher Lehrer am Kaiserl. Ly- 
ceum zu Colmar i. E), Abraham. Studien über die 
Anfänge des hebräischen Volkes. (Biblische Studien. 
Herausgegeben von Dr. O. Bardenhewer. VII. Band, 
1.—3. Heft.) Freiburg im Breisgau 1902, Herder (XI, 279 S. 
gr.8). 6 Mk. 

Der vorliegende Band ist eine der wertvollsten von den 
bisher in den B. St. erschienenen Arbeiten. Freilich dies Lob 
bedarf verschiedener Einschränkungen. Dem Verfasser haftet 
eine grosse Gereiztheit an gegenüber der modernen Pentateuch- 
kritik nicht bloss, sondern gegenüber der ganzen evangelischen 
alttestamentlichen Forschung. Der Vorwurf im Vorwort pag. VII. 
u. ö., dass den Gruppen der protestantischen Gelehrtenwelt 
nichts weiter gemeinsam sei als peinliches Ignorieren katho- 
lischer Werke, geht entschieden zu weit. Es ist freilich Tat- 
sache, dass protestantische Wissenschaft wegen ihres total 
anderen Geistes mit vielen Erzeugnissen katholischer Gelehr- 
samkeit wegen der dogmatischen Gebundenheit und Befangen- 
heit im römisch-traditionellen Lehrbegriff, die unendlich vielen 
Werken römischer Theologen eigen sind, nichts anfangen kann 
und sie darum mit Fug und Recht ignoriert. Aber gute und 
fruchtbare Forschungen römischer Theologie sind noch stets 
im protestantischen Lager beachtet worden. Des Verfassers 
specifisch römischer Denkweise muss der Leser auch in diesem 
Buche vieles zu gute halten, was nach protestantischer Ansicht 
nicht mehr Wissenschaft ist, so z. B. das Arbeiten mit dem Zeug- 
nis der Kirchenväter und der Tradition, das Dornstetter als 
volles Argument in Anspruch nimmt. Ganz besonders von 
solchen römischen Gedankengängen beeinflusst ist die Gruppierung 
der Bibliographie. Es ist doch wenig objektiv, Werke von 
Kähler, Kittel, Klostermann, König auf eine Linie zu stellen 
mit Arbeiten von Bohlen (ganz veraltet, aber vom Verfasser 
behandelt, als sei dies fast verschollene Buch noch heute das 
A und O protestantischer Pentateuchkritik!), Kuenen, E. Meyer, 
Nöldecke, Stade u. a und alle zusammen unter „„Höhere” 
Kritik: Betrugstheorie“ zu klassifizieren. Das ist nicht ver- 
einbar mit dem Begriffe edler Sachlichkeit. Eine ganz andere 
Tonart schlägt daher der Verf. an, wo es sich um solche 
Dinge handelt, bei denen es bisher nicht heissen konnte: 
Roma locuta est, nämlich bei den assyriologischen Problemen. 
Von Seite 161 an erhebt sich das Werk zu einer solchen 
wissenschaftlichen Höhe, dass Referent, dessen langjähriges 
Spezialgebiet gerade diese Studien gewesen sind, nicht ansteht 
zu erklären: das ist so ziemlich das Sachlichste, Nüchternste 
und Gründlichste, was je bis jetzt über Gen. 14 und die dabei 
vorliegenden Probleme geschrieben ist. Dass man in einigen Dingen 
anderer Ansicht sein kann, tut der Vortrefflichkeit dieser 
2. Hälfte des Buches keinen Eintrag. So ist die Annahme 
eines Wahlkönigtums des Abdchiba durchaus nicht lächerlich, 
sondern sehr ernst zu nehmen: durch das Los erweist sich 
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der mächtige König d.i. Malik als der den König einsetzende. 
Ebenso dürfte Hommels Erklärung der Aenderung von Abram 
in Abraham die wissenschaftlich annehmbarere sein gegenüber 
der dogmatischen. Ein tapferes aber nötiges Wort spricht 
der Verf. gegen die Art der Kingschen Textausgaben im 
gleichen Sinne wie es Peiser schon gesprochen. Gefreut hat 
es den Referenten, dass auch Dornstetter zu dem Schluss 
kommt, dass die Bavianzahl falsch sein muss. Das Misstrauen 
aber gegen Hilprechts Ansetzungen über 2800 zurück scheint 
wenig berechtigt. Zu pag. 231, wo die Elamiteninvasion als 
Grund zu Abrahams Auszug aus Ur angesehen wird, dürfte 
ein Fragezeichen berechtigt sein; viel eher war die Reli- 
gionsmengerei, die auch nach Ur, dem Ort des Mondkultus, 
vordrang, Grund zu Abrahams Aufbruch nach der Mondstätte 
Harran. Möchte doch endlich das ganze keilschriftliche Material 
einmal eine solche Bearbeitung finden, wie hier dieser kleine 
Teil zur Geschichte Abrahams! Das Buch ist um dieses 
2. Teiles willen der höchsten Beachtung würdig. Dieser Teil 
entschädigt den Leser reichlich für manches Missvergnügen 
beim Lesen des 1. Teiles. 


Pl. Dr. Z, 


Albrecht, Ludwig (Pastor in Bremen), Die Kirche im apo- 
stolischon und nachapostolischen Zeitalter. Zweiter 
Band; Paulus der Apostel Jesu Christi. Sein Wirken 
von der ersten Missionsreise bis zur Gefangenschaft in 
Cäsarea (45—54 n. Chr.). München 1902, C. H. Beck 
(Oskar Beck) (XI, 400 S. gr. 8). 4.50. 

Der erste Band dieser Schilderung der Urzeit des Christen- 
tums, betitelt „Die ersten 15 Jahre der christlichen Kirche“, 
erschien vor drei Jahren und fand in Nr. 8 des Jahrganges 
1901 dieser Zeitschrift anerkennende Besprechung. Einiges von 
dem, was von uns als Vorzug des Darstellungsverfahrens 
des Verfs. dort hervorgehoben wurde, eignet dem Inhalt 
auch des vorliegenden Teils, der den aus Apostelgeschichte 
(Kap. 13—20) bekannten Verlauf von Pauli öffentlichem Lehr- 
wirken bis zum Beginn seiner vierjährigen Haftzeit behandelt. 
Namentlich das Verhältnis der Berichte über die jerusalemische 
Apostelversammlung in Gal. 2, 1—10 und in Ap.-Gesch. 15 
(S. 41— 68), sowie die Entstehungsverhältnisse der beiden 
Korintherbriefe und ihrer (für uns verlorenen) zwei Vorgänger 
(S. 199 — 275) haben eine geschickte Beleuchtung erfahren. 
Die Inhaltsangaben der sechs vor der Gefangenschaftsepoche 
entstandenen Paulusbriefe, die der Verf. seiner Berichterstattung 
einverleibt (S. 115 f. 144 f. 149 ff. 199 ff. 257 ff. 283 ff.), 
dürfen als präzise Reproduktionen von des Apostels jeweiligem 
Gedankengange bezeichnet werden. Derartigen modernen 
Neuerungsgelüsten, wie sie beispielsweise in den Angriffen 
auch noch einiger Nachzügler der Tübinger Tendenzkritik 
auf den zweiten Thessalonicherbrief, desgleichen in der Anf- 
fassung von 2 Kor. 10—13 als eines besonderen „Vierkapitel- 
briefes“, in der Unechterklärung der Schlusskapitel des Briefes 
an die Römer etc. ihren Ausdruck finden, wird ein konsequent 
ablehnendes Verhalten entgegengebracht, das uns als durchaus 
gerechtfertigt erscheint. 

Auf zweien Punkten freilich müssen wir gegenüber des 
Verf. Annahmen Verwahrung einlegen. Den modernen Ver- 
fechtern der Südgalatienhypothese hat er sich allzu rasch und 
rückhaltslos in die Arme geworfen, unter Ablehnung selbst 
jener mittleren Theorie, welche Zahns Einleitung ins Neue 
Testament vertritt — also so, dass er ein Gelangen Pauli ins 
eigentliche (keltische) Galatien überhaupt ganz lengnet (S. 33 f. ; 
360 f£.), und zwar dies auf Grund flüchtiger Prüfung 
nur eines kleineren Teils der in Betracht kommenden Um- 
stände und unter Berufung auf veraltete Autoritäten, wie 
Renans St. Paul, S. 381.* Und in chronologischer Hinsicht. 


* Mit Hinweisen auf Renan stützt der Verf. seine Annahmen 
überhaupt des Oefteren (vgl: S. 378. 380. 388. 390), desgleichen mit 
gelegentlicher Bezugnahme auf das Buch C. Fouards: St. Paul; ses 
dernières années, Paris 1898) eine Fortsetzung der Petrusmonographie 
des französisch-katholischen Autors, gegenüber deren Verwertbar- 
keit wir in der oben zitierten Besprechung von Abteilung I der 
Albrechtschen Schrift Bedenken äusserten. 
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verführt ihn dasselbe, auf möglichst hohe Hinaufdatierung der 
Ereignisse gerichtete Bestreben, dem wir schon bei Anzeige 
seines ersten Bandes begegneten (s. das dort [Theol. Litbl. 1901, 
Nr. 8] über seine Statuierung einer Anwesenheit Petri in Rom 
schon im J. 42 Bemerkte), zu mehreren unhaltbaren Behaup- 
tungen. Er lässt den Galaterbrief nicht nur überhaupt schon 
während Pauli zweiter Missionsreise (also vor I. und II. Thess.), 
sondern sogar vor seinem Gelangen nach Achaja, von Athen 
aus, geschrieben werden (S. 114 ff). Das Apostelkonzil setzt 
er bereits in den Anfang des Jahres 48, die zweite paulinische 
Missionsreise erstreckt er vom Frühling eben dieses Jahres 
bis zum Laubhüttenfest des Jahres 50, die dritte vom Herbst 50 
bis zu Ostern 54. Diese letzteren Ansätze hängen damit zu- 
sammen, dass er überhaupt Anhänger der Früh - Chronologie 
Harnacks (Gesch. der altchr. Lit. II, 1897, S. 233 ff.) ist, also 
sämtliche Data der uns näher bekannten Lebenszeit Pauli gegen- 
über den sonst gewöhnlichen Annahmen um etwa ein halbes Jahr- 
zehnt zurückschiebt (s. die „Chronol. Uebersicht“ auf S. 374 
bis 376). Den gewichtigen Einwürfen, welche früher schon 
Schürer und Zahn, neuerdings besonders Hoennicke (in der 
Neuen Kirchl. Ztschr. 1902, S. 568 ff.) dieser Berechnungs- 
weise entgegengestellt haben, wird innerhalb der Darlegungen 
des vorliegenden Bandes noch keine Würdigung zu teil. Doch 
darf wohl erwartet werden, dass in der nächsten Abteilung 
diese sehr notwendige Auseinandersetzung mit den Vertretern 
der herkömmlichen Paulus-Chronologie (zu welchen auch Referent 
sich rechnet) erfolgen wird. Zöckler. 
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